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ken, die in der spätgothischen Kunst Frankreichs noch einmal
mächtig ausbricht. Das Mittelschiff erhebt sich wenig über die
vier hohen Seitenschiffe, hat aber doch unter seinen Fenstern ein
vollständiges Triforium. Niedrige Kapellen umgeben die Abseiten
und setzen sich mit diesen als Umgänge um den hohen Chor
fort. Der Eindruck des Innern ist ein überaus lichter, freier
und wohlthuender. Alle Formenausbildung vollzieht sich im
Rundbogen und im feinsten Renaissancestyl, alle construktiven
Gedanken gehören sammt der Anlage und Eintheilung des Planes
dem gothischen System. So zeigen namentlich die Pfeiler mittel¬
alterliche, aber sehr breit gezogene Profilirungen, die mit reichen
Renaissanceformen decorirt sind.

Am Aeusseren (Fig. 89) sind die Strebepfeiler und Bögen, die
Gesimse und die Fenster, die Giebel der Kreuzschiffe mit ihren
Portalen völlig in Renaissanceformen übersetzt; aber es fehlt
jene' geistreich freie Behandlung von St. Pierre zu Caen, und
statt ihrer tritt ein etwas barocker Classicismus ein, der am
entschiedensten an den Strebebögen und den Fenstern Schiffbruch
leidet. Eine schöne und wirkungsvolle Composition in reich
decorativer Frührenaissance war dagegen die Hauptfacade mit
ihren drei Portalen, die später, noch unvollendet-, abgerissen und
durch die Architekten Mansard de Jouy und Moreau mit dem
stümperhaften, zum übrigen Bau gar nicht passenden "Werk ver¬
tauscht wurde, welches man jetzt sieht.

- §.95.

Kirchen zu Troyes.
Ein verheerender-Brand, welcher im Jahr 1524 die Stadt

Troyes betraf und ganze Stadtviertel sammt sieben Kirchen zer¬
störte, gab Veranlassung zu Neubauten aller Art, die in um¬
fassender Weise auch den kirchlichen Monumenten zu Gute kamen.
Troyes, noch immer eine der' anziehendsten und alterthümlichsten
Städte Frankreichs, bietet daher eine Reihe von kirchlichen Denk¬
malen, in welchen die Mischung des gothischen Styls mit der
Renaissance mannigfach zum Ausdruck kommt. Meist in engen
winkligen Strassen der dicht bevölkerten Stadt gelegen, sind
diese Gebäude von mässigem Umfang und zeigen in ihrem Grund-
riss interessante Versuche, dem kirchlichen Bedürfniss gerecht zu
werden, im Kampf mit äusserst beschränkenden Raumbedingungen.
So sind z. B. mehrfach die Chöre geradlinig geschlossen, üm die
ganze von den anstossenden Strassen gestattete Breite auszu¬
nutzen, aber im Innern schliesst gleichwohl das Mittelschiff poly-
gon, und die Seitenschiffe sammt ihren Kapellen, wo letztere
vorhanden, suchen durch künstliche Gewölbeanlagen den recht¬
winkligen Abschluss mit dem innern Polygon zu vermitteln.
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Solcher Art ist die Kirche St, Nicolas, die von 1526—1600
völlig erneuert wurde. Sie besteht aus einem hohen Mittelschiff
und zwei niedrigen schmalen Seitenschiffen, sämmtlich mit reichen
Sterngewölben versehen, die in den Chorabtheilungen mit üppig
durchbrochenen Ornamenten an den Hippen decorirt sind. In
den Arkaden des Chores herrscht noch der Spitzbogen, während
das Schiff den Rundbogen zeigt. Am meisten Mühe haben auch
hier die Fenster verursacht, denn ihre grossen rundbogigen Oeff-
nungen sind mit einem Maasswerk gefüllt, welches theils aus
hässlichen spätgothischen Formen, theils aus trockenen Renaissance¬
motiven besteht. Am westlichen Ende des Schiffes führt eine
grosse Treppe an der Südseite zu einer prächtigen Empore, deren
Anlage in ihrer Grossartigkeit wahrhaft überraschend ist. Auch
am Aeussern kreuzen sich die beiden Style, und von den beiden
Hauptportalen an der Nord- und Südseite gehört das erstere
noch ganz der Spätgothik, während das andere sich in ziemlich
freien phantasievollen Formen der Renaissance bewegt.

Noch stärker greift die Renaissance mit ihren reichen Deco¬
rationsformen in die gothische Construktion und Anlage hinein
bei St. Pantaleon, wo das Innere gerade durch den bunten
Wechsel der Formen zu höchst malerischer Wirkung kommt.
Die Kirche besteht aus einem hohen Mittelschiff mit schmalen
niedrigen Seitenschiffen und Kapellen. Der Chorschluss ist. ähn¬
lich wie bei St. Nicolas, im Aeussern rechtwinklig, doch im Innern
mit polygonem oder vielmehr halbkreisförmigem Abschluss des
Mittelraumes. In den Arkaden, den Gewölben und den Fenstern
der Seitenschiffe gehört alles noch der Gothik und dem Spitz¬
bogen; dagegen sind die Pfeiler des Mittelschiffs als kolossale
korinthische Säulen behandelt, die mit- ihrem vorgekröpften Ge¬
bälk sich disharmonisch genug eindrängen. Ebenso hässlich ist
das hölzerne Tonnengewölbe, mit welchem das Mittelschiff ab-
schliesst. Auch die rundbogigen Oberfenster mit trocknem Füll¬
werk in Renaissanceform wirken ungünstig. Das Aeussere zeichnet
sich durch den reichen Schmuck des Chores in spätgothischen
Formen aus. Von den Portalen ist das südliche noch ein Werk
der Gothik, während das nördliche der entwickelten Renaissance
angehört.

An der kleinen Kirche St. Jean ist das Schiff vom Brande
im Wesentlichen verschont geblieben ; der Chor dagegen ebenfalls
nach 1524 erbaut und zwar in so gesteigerten Dimensionen, dass
die Seitenschiffe desselben an Höhe fast das alte Mittelschiff
erreichen. Die Gewölbe der Chorumgänge und Kapellen zeigen
die üppigsten Verschlingungen eines mit durchbrochenen phan¬
tastischen Ornamenten bekleideten Rippenwerks. Interessant ist
namentlich die Vermittlung des achteckigen Schlusses mit der
rechtwinkligen Form des Aeussern. Das Letztere zeigt gleich
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dem um 1555 errichteten Glockenthurm dieselbe Stylmischung.
Zahlreiche tüchtige Glasgemälde dieser Epoche schmücken die
Kirche, und auch in den übrigen Denkmäler?! von Troyes sieht
man noch genug ähnliche.

Einen andern Grundplan zeigt die kleine Kirche St. Nizier,
die ebenfalls nach dem Brande in den Jahren 1535 bis 1578 er¬
neuert wurde. • Die Seitenschiffe setzen sich als Umgänge mit
drei polygonen Halbkapellen um den aus dem Achteck geschlosse¬
nen Chor fort: eine Anordnung die schon in St. Madeleine auf¬
tritt , im Uebrigen in Frankreich zu den Ausnahmen gehört. 1
Die Arkaden, Gewölbe und Fenster zeigen noch den Spitzbogen,
doch mischen sich in das Maasswerk der letzteren die Formen
der Renaissance. Auffallend sind die breiten gedrückten Verhält¬
nisse des Baues, welche der sonst in Troyes herrschenden un¬
gemein schlanken Entwicklung entgegengesetzt sind. Von den
Portalen zeigt das südliche noch gotliisclie Reminiscenzen, das
nördliche mit Säulen und Gebälk die Formen der Renaissance,
und das westliche Hauptportal den letzteren Styl in einer ele¬
ganten triumphbogenartigen Compositum, die in zwei Geschossen
mit ionischen und korinthischen Säulen sammt eleganten Details
.sich ausspricht.

Dieselbe Grundrissbildung zeigt die kleine Kirche St. Remy,
deren Schiff noch dem Mittelalter angehört, während der Chor
mit seinen Umgängen und Kapellen, seinen Gewölben und Fenstern
den gemischten Styl des XVI Jahrhunderts verräth.

§. 96.

Kirchen im übrigen Frankreich.

Es genügt in einigen Beispielen die weitere Verbreitung dieser
wunderlichen Mischformen, die künstlerisch keine erhebliche Be¬
deutung haben, nachzuweisen, um die allgemeine Herrschaft dieser
phantastischen Decorationsweise hervorzuheben.

Noch unklar zwischen beiden Stylen schwankend zeigt sich
die Fagade der Kirche von Tilloloy 2 in der Picardie, Depar¬
tement der Somme. Es ist ein hoher, breiter, ungegliederter
Giebelbau, von zwei Rundthürmen mit spitzen Kegeldächern
flankirt: eine Composition, die mehr an norddeutsche als an fran¬
zösische Bauten erinnert. Die Masse des Mauerwerks besteht aus

1 Es ist diess jene äusserste Reduction des französischen Chorschema's
mit Umgang und Kapellenkranz,welche an den norddeutschen Backsteinbauten
von Lübeck, Doberan, Schwerin, Rostock, Wismar etc. vorkommt, und die
wir in Frankreich ausserdem noch an St. Jean zu Caen, in Belgien an der
Kathedrale von Tournay nachweisen können. — 2 Aufn. in A. Berty, ren.
mon. Vol. I.
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